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GRIESHEIM. Biologisch ganz korrekt
geht es nicht zu: Da sollen die Erstkläss-
ler die aus dem Zoo ausgebüxten Tiere
wieder in die richtigen Käfige zurückbrin-
gen, und dann kommen „Bäar“, „Käängu-
ru“ und „Kääfer“ zusammen, der „Löö-
we“ mit der Schildkrööte“ und den „Fröö-
schen“, die „Wüürmer“ ziehen zu dem
„Büüffeln“. Die acht Kinder lernen nicht,
welche Tiere tatsächlich zusammenleben,
sie sollen vielmehr die Wörter richtig und
prononciert aussprechen. In den Tagen
vor den Ferien geht es um neue Buchsta-
ben und um Umlaute.

Die Kinder besuchen eine Sprachheil-
schule, und dort sollen Defizite beim Spre-
chen und Hören verschwinden. Kleine
Klassen mit maximal zwölf Kindern fin-
det man hier, insgesamt besuchen 110
Mädchen und Jungen die Schule am Kie-
fernwäldchen in Griesheim. Lernbehin-
dert seien sie nicht und auch nicht weni-
ger intelligent als Kinder in der Grund-
schule, hebt Schulleiterin Sabine Krämer
hervor. Doch sie hätten Anspruch auf son-
derpädagogische Förderung. Stottern al-
leine reiche nicht, um in Griesheim aufge-
nommen zu werden, da müsse schon eine
Sprechverweigerung diagnostiziert wer-
den. Die Ursachen der Handicaps sind
vielfältig: Es gibt medizinische Gründe,
aber auch psychosomatische. Auch litten
manche Kinder unter Sprachlosigkeit im
Elternhaus, verbrächten zu viel Zeit vor
dem Bildschirm; Kindern depressiver
Mütter fehle es an Kommunikation. An
der Schule gibt es Vorklassen mit höchs-
tens acht Kindern und vier Grundschul-
klassen, alles jeweils zweizügig.

Wie sehr der Unterricht ritualisiert ist,
wie sehr er sich in kleinen Schritten an
der Erfahrungswelt der Kinder orientiert,

lässt sich an dem Zoo-Beispiel sehen. Zu-
nächst begrüßen Kinder und Lehrerin ein-
ander mit einstudierten Floskeln, immer
deutlich ausgesprochen. Die Kinder wie-
derholen den Wochentag, das Datum, die
Jahreszeit, immer in ganzen Sätzen. Die
Lehrerin legt Wert auf grammatikalische
Endungen, damit sie sich in das Gehör
und in die Gewohnheit einprägen.

Die Schule am Kiefernwäldchen
nimmt Jungen und Mädchen von den 16
Grundschulen im Westteil des Kreises
Darmstadt-Dieburg auf, wenn sie in der
Regelschule überfordert sind oder dort
eine angemessene Förderung nicht mög-
lich ist. Meist gelingt es der Sprachheil-
schule, dass die Kinder nach zwei Schul-
jahren wieder an ihre ursprüngliche Schu-
le zurückkehren können. Parallel dazu ge-
hen die 18 speziell auf Sprachheilkunde
ausgebildeten Grundschullehrer für Stun-
den an die Grundschulen. Man arbeitet
zusammen. Sollte es nicht gelingen, in
den Grundschuljahren ein Kind ausrei-
chend auf die fünfte Klasse vorzuberei-
ten, steht als weiterführende Schule die
Herderschule in Darmstadt bereit.

Die Schule am Kiefernwäldchen orien-
tier sich am Lehrplan für Grundschulen.
Der Unterricht in kleinen Gruppen ist an
die Bedürfnisse der Klassen angepasst.
Bevor ein Kind in die Sprachheilschule
wechselt, diagnostizieren Lehrer, Thera-
peuten und Ärzte, wie die sprachliche
Entwicklung verlief, das Lernverhalten,
die Motorik. Danach entwickeln die Lehr-
kräfte einen individuellen Förderplan,
der mit den Eltern abgestimmt und halb-
jährlich evaluiert wird. Das Lehrerkollegi-
um besteht aus Sprachheilpädagogen, So-

zialpädagogen, Logopäden und einer
Lerntherapeutin.

Die Schule ist erst seit wenigen Jahren
eine selbständige Einrichtung. Sie wuchs
aus der benachbarten Carlo-Mierendorff-
Schule heraus, bekam jährlich einen
Raum mehr und bezog schließlich vor ei-
nem Jahr einen Neubau in unmittelbarer
Nachbarschaft.

Die Gebäude fallen auf, und am „Tag
der Architektur“ waren sie ein Anzie-
hungspunkt. Die Darmstädter Architek-
tin Ramona Buxbaum hatte die Idee, die
Schule als Baumhäuser zwischen die Kie-
fern zu stellen. Deshalb bekam die Ein-
richtung den Namen „Schule am Kiefern-
wäldchen“. Nur wenige Bäume mussten
gefällt werden. Die drei Gebäude wurden
aufgeständert. Das Haus in der Mitte be-
herbergt unten Lehrerzimmer und Ver-
waltung, oben sind jeweils die Klassenräu-
me, zwei für jeden Jahrgang und die Vor-
klassen, untergebracht. Überdachte Stege
verbinden sie.

Mit ihrem Raumprogramm überzeugte
Buxbaum schnell die Schulabteilung im
Landratsamt, dass der rechte Winkel
nicht so gut geeignet ist, wenn es um gute
Akustik geht. So entstanden vieleckige
Räume aus Holz mit Blick ins Wäldchen,
schräge Stützen aus Massivholz tragen
sie. Es gab Auszeichnungen für Nachhal-
tigkeit und die hochwertige Architektur.

Die Lehrer sind zumeist zufrieden.
Wenn sie klagen, dann darüber, dass die
Klassenräume größer sein könnten – die
Vorgaben sprachen dagegen – und der un-
versiegelte Waldboden Schmutz mit sich
bringe, vor allem bei Regen.

Die Schüler kommen aus Griesheim
und den umliegenden Kreiskommunen.
Der Schulträger zahlt für einen Bus, der
alle zur Schule bringt, die mehr als zwei
Kilometer entfernt wohnen. Üblicherwei-
se dauert der Unterricht von 8.30 Uhr bis
12.30 Uhr. Zwei bis drei Stunden mehr als
an der heimischen Grundschule fällt hier
an. In Deutsch gibt es mehr Lese- und
Schreibstunden. Manchmal kommt auch
nachmittägliche Sonderbetreuung mit
Sprachheillehrern hinzu, doch üblicher-
weise verbringen die Kinder den Nachmit-
tag zu Hause oder in Betreuungseinrich-
tungen ihrer heimatlichen Grundschule.
So soll auch der Kontakt nicht verloren ge-
hen zu früheren Schulkameraden. Und
nach den Ferien werden ohnehin einige
wieder dorthin zurückkehren.

Salvo Cusenza
Er möchte unbedingt Poli-
zist werden, und zur Erläute-
rung macht Salvo Ballerbe-
wegungen. Zur Schule
kommt der siebenjährige
Griesheimer mit dem Fahr-
rad, die Mutter fährt vorne-
weg. Die Schule findet er
klasse, vor allem die Lehrer,
und er mag fast alle Fächer.
Die Lieblingsbeschäftigung
am Nachmittag ist das Spie-
len mit dem Computer, und
zum Rollschuhfahren geht er
gerne vor die Tür.

Cedric Beutl
Der siebenjährige Erstkläss-
ler wohnt im Weiterstädter
Stadtteil Schneppenhausen,
kommt mit dem Bus nach
Griesheim. Um 7 Uhr muss
er aufstehen. Zum Mittages-
sen liefert ihn der Bus an
der heimischen Schlossschu-
le ab, dort geht er am Nach-
mittag auch in den Hort.
Als liebste Schulfächer
nennt er Mathematik,
Deutsch, Sport und Sachun-
terricht. Es gibt nichts, was
ihm nicht gefällt.

hamp. KREIS OFFENBACH. Als einer
der ersten Landkreise besitzt der Kreis
Offenbach seit kurzem ein mobiles Not-
stromaggregat. Das teilte Landrat Oliver
Quilling (CDU) in einer Pressekonferenz
zur Gefahrenabwehr- und Gesundheitsbi-
lanz im Jahr 2011 in Dietzenbach mit.

„Die Stromversorgung ist das größte
Problem, das wir haben“, sagte Kreis-
brandinspektor Ralf Ackermann. Mit
dem mobilen Aggregat werde sich das än-
dern. Das Gerät könne fortan die Strom-
versorgung auch in Notsituationen sicher-
stellen, beispielsweise, um die Kommuni-
kation aufrechtzuerhalten. Mit einem
Gewicht von 8000 Kilogramm ist das
12 500 Euro teure Gerät nach Acker-
manns Worten in der Lage, eine größere
Sporthalle für zwölf Stunden zu belüften
und zu beheizen.

„Generell ist ein kontinuierlicher An-
stieg der Notfalleinsätze zu beobachten“,
sagte Ackermann weiter und sprach von
einer „Herausforderung für das ganze Sys-
tem“. Rund 1000 Mal öfter als im Jahr
2010 mussten die Rettungskräfte im ver-
gangenen Jahr ausrücken. Hauptgrund
sei die immer älter werdende Bevölke-
rung. „Die demographische Entwicklung
führt dazu, dass es auch immer mehr ge-
brechliche und chronisch kranke Men-
schen gibt“, erläuterte Ackermann. Auch

sei die Anspruchshaltung höher. „Die
Menschen wählen die 112 heutzutage
schon wegen Bauch- oder Halsschmer-
zen.“ Für viele gebe es keine Grenze
mehr zwischen Rettungsdienst und ärztli-
chem Bereitschaftsdienst.

Auf einem guten Weg sieht Quilling
den Kreis in seinem Bemühen, die
Bürger besser darüber aufzuklären, wie
sie Lebensmittelinfektionen vermeiden
könnten. Hygieneschulungen habe es un-
ter anderen für Angestellte gegeben, die
in öffentlichen Einrichtungen kochen.
Ein neues Gesetz gebe es zudem zur Was-
serversorgung. Eigentümer von Häusern
mit einer bestimmten Anzahl von Woh-
nungen müssten diese melden, damit Mit-
arbeiter der Leitstelle die Wasserleitun-
gen auf Keime untersuchen könnten. „Es
kann noch nicht gesagt werden, wie viele
Objekte im Kreis Offenbach von dieser
Neuregelung betroffen sind“, sagt Acker-
mann.

Mit etwa 1600 Mitgliedern konstant ge-
blieben ist die Zahl der ehrenamtlichen
Feuerwehrleute im Kreis Offenbach.
Nach Ackermanns Angaben gibt es dar-
über hinaus etwa 600 jugendliche Mitglie-
der. Quilling äußerte, dies sei wichtig,
denn im Kreis gebe es „aufgrund der Ver-
kehrs- und Industriestruktur ein hohes
Gefahrenpotenzial“.

Schule am Kiefernwäldchen: Die Gebäude sind aufgeständert und mit Stegen verbun-
den. Im Unterricht ist Sprechen so wichtig wie Lesen und Schreiben.  Fotos Cornelia Sick

Isabel Pohler
Tierärztin will Isabel einmal
werden. Die sieben Jahre
alte Erstklässlerin wohnt in
Griesheim und kommt zu
Fuß zur Schule. Zuvor be-
suchte sie in Griesheim den
Kindergarten. Die Nachmitta-
ge verbringt sie im Hort oder
bei den Großeltern. Gerne
geht sie ins Freie zum Spie-
len, wenn die Hausaufgaben
erledigt sind. Deutsch, Sport
und Rechnen zählt sie als
Lieblingsfächer und vor al-
lem Sachunterricht.

Jean-Yves Göricke
Der achtjährige Junge kehrt
nach den Sommerferien in
die dritte Klasse der Hähn-
leiner Schule zurück, wo er
auch schon die erste Klasse
besucht hatte. Die zweite
Klasse verbrachte er in
Griesheim, was er mit
überzeugter Stimme „besser
als dort“ nennt. Um 6 Uhr
muss er jeweils aufstehen,
kommt dann mit dem Bus
zum Kiefernwäldchen. Er
mag alle Fächer, besonders
Sport.

olko. MAINZ. Gastorganisten aus Öster-
reich, Großbritannien, Frankreich und
Deutschland werden während der zwei-
ten Auflage des „Internationalen Orgel-
sommers“ in die Tasten der Mainzer Dom-
orgel greifen. Bis zum 8. September steht
jeweils samstags um 18.30 Uhr ein Kon-
zert auf dem Programm.

Den Auftakt macht heute Abend der
Mainzer Domorganist Daniel Beckmann,
der unter anderem Liszts „Präludium und
Fuge über den Namen B-A-C-H“ spielen
wird. Während des Eröffnungskonzerts
wird Beckmann auch seine erste als Dom-
organist aufgenommene CD vorstellen,
deren Erlös für die neue Orgel des Main-
zer Doms bestimmt ist, wie das Bistum
mitteilte.

Der Grazer Organist Ulrich Walther
gibt am 28. Juli, dem Todestag Johann Se-
bastian Bachs, ein Konzert mit dem Titel
„Bach in Bearbeitungen“. Am 4. August
folgt Michael Harris aus Edinburgh, der
unter anderem Werke von Händel und

William Thomas Best spielt. Der Passau-
er Organist Ludwig Ruckdeschel präsen-
tiert am 11. August Orgelmusik von Bach
und Mendelssohn Bartholdy sowie das
selbst komponierte Werk „American
Suite“. Eigene Kompositionen spielt am
18. August auch Naji Hakim aus Paris, dar-
unter „Theotokos“ und ein Werk mit zehn
Variationen über das dänische Lied „Vil
du danse med mig?“.

Ein Improvisationskonzert mit dem
Detmolder Organisten Thomasz Adam
Nowak erwartet die Zuhörer am 25. Au-
gust. Das Publikum kann die Improvisati-
onsthemen vor dem Konzert oder auch
während des Abends schriftlich stellen.
Werke aus der Zeit des 14. bis 20. Jahrhun-
derts stehen am 1. September im Konzert
des Mainzer Organisten Gerhard Gnann
auf dem Programm. Das Abschlusskon-
zert am 8. September bestreitet wieder
Daniel Beckmann.

Informationen finden sich im Internet unter
www.domorgel-mainz.de/orgelsommer.htm.

es. DREIEICH. Die Stadt Dreieich
braucht nach den Worten von Bürgermeis-
ter Dieter Zimmer (SPD) den Vergleich
mit anderen Kommunen auch in Zukunft
nicht zu scheuen. Allerdings werde man
den Weg der Haushaltskonsolidierung „al-
ternativlos weitergehen“ müssen. Zim-
mer machte deutlich, einen „sozialen
Kahlschlag“ werde es trotz der Finanznot,
in der sich die Stadt befindet, mit ihm
nicht geben. Sollte sich eine Mehrheit für
einen „sozialen Kahlschlag“ finden,
„wird es sie ohne Dieter Zimmer geben“.

Bis Februar nächsten Jahres ist Zim-
mer gewählt. Bei der Bürgermeisterwahl
am 16. September bewirbt er sich um eine
zweite Amtszeit. Allerdings treten noch
fünf weitere Kandidaten an: die Stadtver-
ordnete Natascha Bingenheimer (Die Lin-
ke), die auch Kreis- und Ortsvorsitzende
ihrer Partei ist, und die parteilosen Bewer-
ber Veith Hamper, Christian Klementz,
Daniel Brumme und Werner G. Haimerl.
Hamper wird von CDU und FWG unter-
stützt. Bei der Wahl 2006 hatte Zimmer
67,1 Prozent bei zwei Konkurrenten erhal-
ten. Seine Zuversicht reiche nicht so weit,
dass er auch diesmal mit einem solchen
Ergebnis rechne, äußerte Zimmer. Er hof-
fe jedoch, dass es nicht zur Stichwahl kom-
me. Zimmer fügte hinzu, er nehme jeden
Gegenkandidaten ernst. Zu einzelnen Per-
sonen wolle er sich aber nicht äußern.

Für die SPD sei Zimmer der „ideale Bür-
germeister, gerade in der jetzigen Situa-
tion“, sagte der SPD-Fraktionsvorsitzen-
de Rainer Jakobi. Jeder der sich für kom-
petent halte, könne sich zur Wahl stellen;
dies verdiene erst einmal Respekt. Gleich-
zeitig hob Jakobi jedoch hervor, dass für
einen Bürgermeister „besondere Anforde-
rungen gelten“. Dieser müsse über Füh-
rungserfahrung verfügen; schließlich sei-
en bei der Stadt etwa 500 Menschen be-
schäftigt. Politische Erfahrung und Ver-
waltungserfahrung seien gleichermaßen
vonnöten. Außerdem müsse der Bürger-
meister mit den Entscheidungsgremien
kommunizieren können. Als einziger Kan-
didat erfülle Zimmer diese Anforderun-
gen vollständig.

Der SPD-Vorsitzende Werner Müller
wies darauf hin, dass sich die „Kultur der
Auseinandersetzung“ in der Stadt in
jüngster Zeit verbessert habe. Dies sei
auch Zimmers Verdienst. Zimmer nannte

als weitere Schwerpunkte seiner Arbeit,
falls er wiedergewählt werde, die The-
men Sozialpolitik und Stadtentwicklung.
Kritik an der städtischen Wirtschaftsför-
derung wies Zimmer zurück. Zu 80 Pro-
zent sei Wirtschaftsförderung Bestands-
pflege. Immer wieder höre er von
Unternehmen, dass Dreieich ein guter
Standort sei. Er warb dafür, „das Positive
unserer Stadt hervorzuheben; auch das
ist Realität“.

es. LANGEN. Sieben jeweils 1,60 Meter
hohe und mit Glasstücken gefüllte Leucht-
gabionen in Form einer geschwungenen
Linie empfangen die Autofahrer künftig
an der Mörfelder Landstraße in Höhe der
Pittlerstraße. Dort hat die Stadt Langen
den zweiten Kreisverkehr am Stadtein-
gang fertiggestellt. Die Säulen aus Draht-
gitter ziehen besonders bei Dunkelheit
die Blicke auf sich, denn sie werden von
Leuchtdioden in wechselnd farbiges Licht
getaucht. Die gleiche Technik wurde auch
schon beim ersten Kreisel an der Einmün-
dung der Berliner Allee installiert, wo ein
Langen-Schriftzug zum Hinschauen reizt.
Nach etwas mehr als einem Jahr wurden
die Bauarbeiten in der vorgesehenen Zeit
beendet.

Der neue Stadteingang bringe deutli-
che Verbesserungen für alle Verkehrsteil-
nehmer, hob Bürgermeister Frieder Geb-
hardt (SPD) bei der Eröffnung des zwei-
ten Kreisels hervor. Niemand müsse
mehr an Ampeln warten; Radfahrer profi-
tierten von mehr Sicherheit durch eigene
Streifen an beiden Straßenseiten. Die
Nachbarschaft sei künftig von weniger
Lärm betroffen. Der Abschnitt wurde mit
fast 2700 Zwiebelpflanzen, 1100 Stauden,
knapp 40 Geölzen und mehr als 30 Bäu-
men begrünt. Die Kosten für den Umbau
blieben unter 2,5 Millionen Euro; davon
werden knapp eine Million Euro durch Zu-
schüsse finanziert. Einige Nacharbeiten
sind noch zu erledigen; unter anderem
muss der Straßenabschnitt vor der Berli-
ner Allee asphaltiert werden. Die Zeit der
Sperrungen ist für Anwohner und Auto-
fahrer allerdings schon seit mehreren Wo-
chen vorbei.

höv. DARMSTADT. Wissenschaftler der
Technischen Universität (TU) Darmstadt
bringen Computern bei, selbständig Sta-
tistiken zu interpretieren. Die von den
Forschern entwickelte Software sucht
sich dazu Hintergrundinformationen aus
Datenbanken im Internet und verknüpft
diese mit den statistischen Angaben.

Eine Gruppe um Heiko Paulheim vom
Fachbereich Informatik hat dazu das Pro-
gramm „Explain-a-LOD“ entwickelt, wie
die TU wissen ließ. Es habe bisher schon
Verfahren zur Auslegung von Statistiken
gegeben, erläuterte Paulheim. Diese könn-
ten allerdings nur Daten nutzen, die in
der Statistik selbst enthalten seien. Ande-
re Informationen würden nicht herange-
zogen. Daraus sei die Idee entstanden, Da-
tenbanken aus dem Internet, „Linked
Open Data (LOD)“ genannt, nutzbar zu
machen.

Das neue Programm verknüpfe Infor-
mationen aus Datensammlungen im Netz
mit den statistischen Ausgangsdaten.
Paulheim erklärte das am Beispiel des
Korruptionsindexes von Transparency In-
ternational. Dort sei das Stichwort
Deutschland zu finden. Dazu suche die
Software weitere Angaben wie die Bevöl-
kerungszahl, die Mitgliedschaft in der Or-
ganisation für wirtschaftliche Zusammen-

arbeit und Entwicklung (OECD) oder die
Zahl der Unternehmenssitze. In einem
zweiten Schritt erstelle das Programm
dann eine Hypothese aus dem so ver-
knüpften Wissen. Eingesetzt würden da-
für Korrelationsanalysen, die mehrere
Merkmale berücksichtigten.

Eine Hypothese laute etwa, dass ein
OECD-Mitglied einen niedrigen Korrupti-
onsindex aufweise. Das neue Verfahren
sei außer am Korruptionsindex auch an
der Mercer-Studie zur Lebensqualität ge-
testet worden. Zu den Ergebnissen zähl-
ten naheliegende wie überraschende Hy-
pothesen, etwa, dass Städte, in denen es
im Mai nicht wärmer sei als 21 Grad, eine
hohe Lebensqualität zu bieten hätten,
oder der Schluss, Hauptstädte hätten ge-
nerell eine schlechtere Lebensqualität als
andere Städte.

Solche Schlussfolgerungen des Compu-
ters habe man menschlichen Probanden
zur Bewertung vorgelegt. Diese hätten vie-
le der Hypothesen als nützlich und nicht
trivial empfunden. Die Testpersonen hät-
ten allerdings Zweifel an der Vertrauens-
würdigkeit der elektronisch erzeugten
Schlussfolgerungen geäußert. Das ist
nach Paulheims Ansicht auch darauf zu-
rückzuführen, dass die Informationen in
Datenbanken im Internet nicht immer zu-
verlässig seien.

Unterricht im
Baumhaus

15,- statt 25,- Euro 
Oh, Champs-Elysées! 
Eine Tour de France  
musical - in der  
Katakombe Frankfurt
Wer jetzt nicht in Urlaub fahren 
kann, kann immerhin einen 
Abend französisches Savoir 
vivre genießen
„Oh, Champs-Elysées“ nimmt den  
Zuschauer mit auf eine musikalische 
Reise vom Pariser Flohmarkt bis in 
die Provinzen von Douce France. Der 
rheinmainDeal-Gutschein gilt für die 
Vorstellungen vom 27. Juli bis zum 8. 
September 2012. Die Aufführungen 
finden freitags und samstags statt und 
beginnen um 20 Uhr.

Jetzt Gutschein kaufen, exklusiv im 
Internet auf rheinmainDEAL.de

olko. MAINZ. Mit knapp 13 600 Mitglie-
dern ist der Fußballverein FSV Mainz 05
der mit Abstand größte Verein unter den
920 im Sportbund Rheinhessen zusam-
mengeschlossenen Sportklubs. Auf Platz
zwei folgt die Sektion Mainz des Deut-
schen Alpenvereins mit 4790 gemeldeten
Mitgliedern und auf Platz drei der Turn-
und Sportverein Schott Mainz mit rund
4010 Mitgliedern. Wie der Sportbund
Rheinhessen unter Verweis auf die Jahres-
statistik 2012 mitteilte, haben sieben der
zehn größten Sportvereine ihren Sitz in
der Landeshauptstadt. Größer Verein der
Umgebung ist der Schwimmverein Frei-
bad Gimbsheim mit rund 2890 Mitglie-
dern.

14 rheinhessische Sportvereine zählen
den Angaben zufolge inzwischen mehr
als 2000 Mitglieder, verglichen mit zwölf
im Vorjahr. Vor zehn Jahren hatte es erst
sieben Sportvereine mit mehr als 2000
Mitgliedern gegeben. Insgesamt haben 45
Vereine den Status eines Großvereins mit
mehr als tausend Mitgliedern. In diesen
Großvereinen sind 31,8 Prozent und da-
mit beinahe ein Drittel aller Mitglieder or-
ganisiert. Insgesamt kommen die 920 Ver-
eine des Sportbunds derzeit auf knapp
281 720 Mitglieder. Damit seien im drit-
ten Jahr in Folge mehr als 280 000 Perso-
nen in den Vereinen organisiert. Laut
Sportbund ist Fußball nach wie vor die
mitgliederstärkste Sportart. Die Mitglie-
derzahl der Fußballvereine stieg im Jah-
resvergleich um rund 710 auf knapp
92 200. Es folgen der Rheinhessische Tur-
nerbund mit rund 72 710 Mitgliedern was
einem Rückgang um knapp 1550 Mitglie-
der entspricht. Drittstärkste Sportart ist
Tennis.

„Leute rufen 112 bei Halsschmerz“
Kreis Offenbach stellt Gefahrenbilanz 2011 vor

OFFENBACH. Zu einem lautstarken Streit
zwischen mehreren Personen in einem
Haus an der Friedensstraße ist die Polizei
am Donnerstagabend gerufen worden. Als
die Beamten eintrafen, hatten sich die Ge-
müter schon wieder beruhigt. Die Polizei
schaute sich kurz um. In der Küche einer
Dachgeschosswohnung entdeckten die Be-
amten mehrere Cannabispflanzen, die

dort offensichtlich aufgezogen wurden.
Daraufhin kam ein Rauschgifthund zum
Einsatz: Neben etwas „Gras“ fanden die
Polizisten etwa 170 Gramm Amphetamin
im Kühlschrank. Gegen die 25 Jahre alte
Wohnungsinhaberin und einen 27 Jahre al-
ten Offenbacher, der sich ebenfalls in der
Wohnung aufhielt, wird wegen Verdachts
auf Drogenhandel ermittelt. es.

Schulbesuch (Letzter Teil)

ANZEIGE

Jeweils samstags ein Konzert
Zweiter Orgelsommer im Mainzer Dom

Mainz hat die größten
Sportvereine

„Mit mir kein sozialer Kahlschlag“
SPD sieht Amtsinhaber Zimmer als idealen Bürgermeister

Sieben Leuchtgabionen
am Stadteingang

Kurze Meldung

Fo
to

W
on

ge
B

er
gm

an
n

Computer zieht eigene Schlüsse
Neue Software der TU interpretiert Statistiken

Zuletzt erschienen: Mornewegschule, Darmstadt
(1. Juli); Brückenschule, Wiesbaden (30. Juni); Freie
Waldorfschule, Vordertaunus (11. Juni); Hochbegab-
tenzentrum VHS Frankfurt (22. Mai); Alte Dorfschule
Gongsroth (19. Mai); Montessori-Schule Mühlheim
(8. Mai); Sophie-Scholl-Schule Wetterau (28. April).

DARMSTADT · SÜDHESSEN · MAINZ · OFFENBACH

Die Schule am Kiefernwäldchen in Griesheim nimmt Kinder mit
Defiziten beim Sprechen für einige Zeit auf. Sie kehren meist in
die Grundschulen ihrer Heimat zurück. Von Werner Breunig


